
Nachtr^gliches nber die Schnabel-Abweichnngen bei

Eornerfressern

,

besonders bei den Saamenschalern.
\'on

Dr. C. W. L. Gloger.

Bei der ziemlich eiligen miindlichen Besprechung dieses Punktes

zu Kothen halte ich nur des Niisskii ackers, besonders aber der

Rohrammern und Kreuzschnabel gedacht: obgleich es mir na-

tiirlich sehr nahe gelegen hatte, audi die Erwalinung der Lein-Zei-

sige miteinzuschliessen. Denn sovvohl in deni Abandern ihrer Schnabel

selbst, nach Geslalt und GriJsse , wie in BetrefT des leichl ersiclitliclien

Grundes hiezu
,

(nainiich der bedeutend verschiedenen Beselialtenheit

ihrer HauptrNahrung in verschiedenen Landstrichen,) schliessen auch

sie den eben genannten sich an. Beiin Niederschreiben jener Bemer-

kungen fur die vorliegende Zeilschrift habe ich das nachtragliche Ein-

gehen hierauf gleichfalls unterlassen, uni nicht ijbcr das mtindlich dort

Gesagle noch weiler hinauszugelien. Desshalb will icii das Versaumte

jetzt in der Hauptsache nachholen.

Dabei ist es wieder ein hiibsches ZusammentrefTen , dass zufallig

auch Hr. Selys-Longchamps sich zu genau gleicher Zeit iiber

dieselbe Frage ausgesprochen hat , nachdeni er hinsichtlich der speci-

fischen (oder vielmehr nich t-specifischen) Bedeutung dieser Ab-

weichungen fast haar-genau zu denselben Ergebnissen gelangl ist, wie

ich. Denn er hatte, wie sich aus der nunmehrigen Veroifenllichung

in Heft V der ,.Naumannia'' von d. J., (S. 387— 88),) ergiebl , seine

Bemerkungen hieriiber an die Versammlung nach Kothen eingesendet,

wo sie jedoch wegen Mangel an Zeit nur angezeigt werden konnten,

aber nicht mehr zum Vortrage kamen. Bei der bekannten genauen

Unlersuchungsweise des Hrn. S.-L. , verbunden mit hiureichender Gele-

genheit, ein meisl sehr umfassendes Material zu vergleichen, wiirde auf

seine gegenwartigen Ueberzeugungen von deni Zusammenfallen so vieler

bisher von den Meislen fiir selbstandig angesehener Species, als blosser

Varietaten anderer, schon iiberhaupt Gewicht zu legen sein. Besonders

wird man diess aber urn so mehr Ihun dijrfen, je entschiedener er

(hinsichtlich der Saugelhiere ebenso, wie der Vogel,) eine ziemliche

Reihe von Jahren hindurch sich den Ansichten Derjenigen angcschlossen

hatte, welche der Vervielfalligung der ^lArten*- huldigen. Bei einem

folgerichligen, griindlichen und nicht specilisch-einseitigen, sondern um-

fassend-naturwissenschaftlich gebildeten Forscher folgl eine solche Um-
Jaora. r. Onllh, IV. Jthr);., Nr. it, Ngvtinber MiC 28
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geslaltung der Ansichlen freilich ebeiiso aus der ^Nalur der Dinge"

selbst, wie sie zugleicli in dem Wesen der Person begriindet liegt.

Indess kann die fesle allere Schule sicli olfenbar keine bessere Ver-

slarkung wiinschen, als: so gedlegene Proselyten aus den gewesenen

Anhiingern jener atomistisch-verschwommenen anderen, welcher es be-

liebl liat, sich als die ^neuere" zu bezeiclinen.

Alan sagt mit Recht: das waiire und zuverlassige , sichere und

bleibende Wissen sei iiberall dasjenige, mit welchem sich eine Kenntniss

der Ursaclien und Griinde verbindet. („Vere scire, est: per causas

scire.") Von diesem Grundsatze ausgehend , wird man in der Natur

Erscheinungen jeder Art so weit zu erkliiren versucben diirfen und so-

gar zu erklaren suchen sollen, wie sie aus nahe liegenden und theils

auf die innere, Ibeiis auf die aussere Natur begriindeten Ursachen sich

zwanglos erklaren lassen. So babe ich denn auch die, oft so aulTal-

lenden Schnabel-Verschiedenlieilen bei Saamenschalern speciell auf die

eben so verscbiedene Beschaffenbeit ihrer Hauplnabrung in verschie-

denen Landern zuruckzufiihren gesucht. leh babe sie daher ganz be-

sonders als Folge derjenigen, physiologiscb - organiscben EInwirkung

bezeicbnel, welcbe der geringere oder grossere Widersland kleiiierer

Oder grbsserer, weicher oder harterer Saamen bei ibrer Schalung auf

die schwacbere oder starkere Enlwickelung der bierzu bestimmlen Or-

gane, also der Kiefer selbst und der Kiefer- oder Kau-Muskeln, ausiibt.

Dass eine seiche „scliwi1chere oder starkere Entvvickelung" von Orga-

nen je nach ihrem verminderten oder verstarkten Gebrauche iiberal]

Stall finde, wird allenthalben so deullich sichtbar, dass es von jeher I'iir

eine der unbestreilbarsten Thatsachen auf dem Gebiele der gesammten

organiscben Well, namentlich aber der Thierwelt gilt. (Unter den

Vogeln ins Besondere wird es vorzugsweise klar aus dem so bedeulend

verschiedenen Verhaltnisse in der verminderten Lange der Fliigel und

der vergrbsserten Starke der Fiisse bei den zahmen Slock-Enten , ver-

gjichen mit denen der wilden.) Wir haben daher nicht bloss ein Recht,

sondern auch die Pflicht, diesen Erfahrungssatz auf die vorliegende

Frage ins Besondere anzuwenden, um so nalurgemiiss ins Klare zu

kommen iiber die Ihatsachlicb voihandenen Uebergange der Scbnabel-

Abanderungen in einander, und mitbin auch iiber das Wegfallen der

vermeinllichen, auf sie begriindeten .jArten."

Hr. Selys-Longchamps, obwohl er dieser Ueberzeugung sich gewiss

voUkommen anschliessl, hat uber diese Grunde nur einige wenige An-

deutungen beigefiigl, sich also meisl bloss auf die Thatsachen selbst

beschrankt. Eben vermoge dieser sind wir aber nicht allein Beide zu
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gleichen Ergebnissen gelangt; sondern Hr. S.-L. fuhrl auch Mehreres

an, was mir entweder nicht speciell bekannl, oder bei der schnellen

miindlichen Darlegung niclit soforl eingefallen war. Er sagt z. B. in

Bezug auf den Sclinee-Spornammer,
^Pleclrophanes nivalis: Die Grosse uiid Gestalt des Sclina-

bels variiien sehr, namlich von dem der Emberiza miliaria bis zu

dem der Emb. rustica.'^

Das ware in der Tliat wohl das Enormste , was es hierin geben

kann, und mindestens eben so viel oder noch meiir. als was man davon

bisher irgendwo kannle. Denn es ware, — da fiir gewoliiilicli der

Schnabel der Spornammern seiner Starke nach ziemlich genau zwischen

den bei den Strauchamniern vorkommenden Extremen in der Milte sleht,

— ein Variiren von dem einen dieser beiden Extreme (E. miliaria)

zu dem anderen (E. rustica.) Es ware mindestens gieich viel, wo

nicht niehr, als was bei den Rohranimern, wo man 4 Arlen hat anneh-

men wollen, der Abstich zwischen E pyrrhiiloides und der kleinsten,

diinnschnabeiigsten E. schoeniciiis betragt. Es wUrde hierbei nur auch

mit zu beriicksichtigen sein, ob nicht etwa die Exemplare mil dem

grossten Schnabel gerade im hohen Sommer, die mit dem kleinsten

dagegen im Herbste oder zeilig ini Winter erlegt waren. Denn wenn

in solchem Falle die ersteren das verstossene und stark abgenutzte

Gefiieder trugen , die ietzteren aber das noch unverletzle frische: so

kdnnte der Unlerschied wohl noch ein wenig aulTallender geschienen

haben , als er wirklich gewesen ware. (Indess wird es darait hier

allerdings nicht so weit gehen, wie etwa bei den Saugethieren mit den

Ohren. Da hatte man bekannllich sehr haufig die Individuen sudlicherer

Lander . zumal im Sommergewande , fiir besondere Species ansehen zu

dilrfen gemeint , weil sie weit langere und haufig auch breilere Ohren

haben sollten, als die nordlicheren. Es war aber nur die langere Be-

haarung dieser und die kiirzere jener, welche die Ohren der ersteren

relativ kiirzer, die der Ietzteren dagegen langer „scheinen" liess: wah-

rend sie, genauer unlersucht , in den absolulen Maassen cinander gieich

waren.) Der Veranlassungs-Grund zu dieser verschiedenen Grosse der

Spornammer-Schnabel wird sich freilich nur durch speciellere botanische

Thatsachen ermiltein lassen. Man wiirde namlich wissen mlissen, welche

Pllanzen mil grosseren oder kleineren und hiirteren oder weicheren

Saamen da, wo Individuen dieser Vogelart mit so verschiedenen Schna-

beln Iheils im Sommer wohnen , Ihcils im Winter hinkomnien , in vor-

wiegender Menge vorhandcn sind. Im Ganzen werden solche mit grSs-

seren und hiirteren sich in denjenigen Landern vorfinden , welche bei

as*
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gleiclier geograpliischer Breite ein milderes, Insel- oder Strandklima

besitzen; daiier z. B. in Schollland, auf den Faroern, Island und an der

Westkiiste Norwegens. Hiermit wiirde audi der Umsland iibereinstim-

men, dass Hr. S,-L. in seinem Vaterlande Belgien haufiger, als wir

hier welter im Osten, Schneeammern mit so bedeutend griJsserem Schnabel

erhallen zu baben scbeint. Denn wenn anch gewiss auf der Wanderung

jener bekannte Drang, welcher im Herbste so viele ostliche Vogel nach

Westen zieht, dann mitunter die Extreme von Varietaten und noch ofter

die Mittelstufen zusammenfiihrt: so muss doch Beides eben meist noth-

wendig im Westen mehr der Fall sein , als vveiter ostlicb. Die Wan-

derer von Osten her konnen sich weit nach Westen begeben, und

sie thun es, wie die Erfahrung taglich mehr zeigl, vielseitig zum Ver-

wundern oft und weit; die aus Norwegen aber, ferner die von den

Faroern, Hebriden etc., wenn sie iiberhaupt vvandern, mUssen dahin

kommen : weil das Meer ihnen bloss den geraden Weg nach Sudan

often lasst. Ja , auch die meisten derselben von Island scbeuen die

Wanderung nach dem nahen Gronland und kommen iheils lieber, theils

regelmassig, so weit nach Westeuropa heriiber: weil sie jenen gewal-

tigen Gurlel von Eisbergen scheuen, welcher die Ostkiiste von Gronland

so streng abschliesst.

[Dieser Abschluss besteht iibrigens, — wie sich diess aus den

ehemaligen Anfangen zur Colonisulion Ostgronlands ergiebt, — entwe-

der iiberhaupt erst seil einigen Jahrhunderten ; oder er hat sich ersl

seitdem in so bestimmter Weise ausgebildet. In der mittelallerlichen Blii-

thenzeit von Islands hoherer, geistiger und Bodencultur war jener scharf

trennende Eisgurtel entweder noch gar nicht vorhandeo, oder sehr viel

schvvacher und schmaler, daher nicht von Dauer, wie jetzt. Am wenig-

slen aber kann er diess zu einer Zeit gewesen sein, wo Island noch

Waldungen (mil Birken von 1 — I'/j Fuss Durchmesser) besass, von

deren schwer verwesenden Stammen sich bin und wieder noch jelzl

Ueberbleibsel vorfinden : Waldungen, an deren Vernicblung sicher die

Einwohner nicht allein Schuld haben, die vielmehr auch in Folge der stei-

genden Erkallung des Klima's, welche jene gronliindischen Eisberge

auch der Insel mit bereiteten , ailmahlich ausgestorben sind , ohne sich

wieder erneuern zu konnen. Damals also wird hiichst wahrscheinlich

auch sowohl die gesammte Fauna Islands, wie namenllich die Zahl der

Vogel und deren Zug, sehr wesentlich anders gewesen sein, als gegen-

wartig. Manche siidlichere werden verschwunden , einzelne hochnordi-

sche dagegen zahlreicher geworden sein; und beide werden sich nach

GrOsse und Farbung mehr oder weniger verandert haben. Um so mehr
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aber miissen dann meisteos auch die Schliisse unhaltbar erscheinen,

vermOge deren man solche Abweichungen derselben ais von den gron-

ISndischen und norwegisclien der ^Art" nach verscliieden hat ansehen

wollen. Denn, wenn auch verandert, werden sie ja mejsl von solchen

ein- Oder ausgewanderten herslammen; folglich werden sie auch zu

derselben ^Art" gehoren, wie sie. Ueberhaupt aber kommt man Irotz

des weiten Meeresrauraes, der jetzt Island von Europa trennt, fortwah-

rend auf die urspriinglich gemeinschaflliche Abslammung der dorligen

Vogel und der entsprechenden europaischen fast unwillkiirlich immer

wieder zuriick, je waiter man sich gleichsam in die Urzeiten der jetzi-

gen Schopfung zuriickdenkt, und je raehr man dabei auch die specifisch-

gleichen Insecten, manche kleine Saugethiere und sonstige nichl-wan-

derfahige Tliiere anderer Klassen mit in Betracht zieht. Gerade ihre

Verbreitung sprichl fiir einen frtiheren , sehr viel engeren , wo nicht

unmittelbaren Zusammenhang Islands mit Europa. So kommt z. 6. unser

Mus syltaticus noch zahlreich daselbst vor; und ich habe kiirzlich ein

Duzend Spiritus-E.xemplare von ihm gesehen, welche im verflossenen

Sommer dort gesammelt worden sind. (Keine besondere Species! wie

sie, als „Mtis islandicus'^ , es haben sein sollen; und noch weniger

Baslarde von M. sylvaticvs mit der Hausmaus !) Dort eingefiihrt hat

man sie gewiss nicht, wie lelztere, ohne es zu wollen, und noch we-

niger absichtlich; vollends am allerwenigslen aber kbnnen sie etwa gar,

wie Eisfiichse, Eisbaren und Renthiere , auf Schollen von Treibeis dahin

gekommen seip. Selbst wenn jedoch Eines davon geschehen ware:

immer wiirde man sich damit auf eine gemeinschaftliche Abslammung

zuriickgefiihrt sehen. I'm wie viel mehr also muss diess von den,

meist so aussert beweglichen Vbgein gellen, fiir deren Verbreitung es

meist eines Zusammenhanges ihrer Wohngebiete (ohne Dazwischenlreten

von Meeren) gar nicht einmal bedarf.]

Gegeniiber den von Hrn. S.-L. wahrgenommenen , mir bisher aber

nicht in solchem Grade bekannten Extremen von Schnabel- Verschieden-

heiten bei den Schnce-Spornammern, war es daher sehr folgerichtig

gehandell. wenn er die ahnlichen bei den Rohrammern, zumal im

Hinblicke auf die L'ehergange beiderseits, eben so wenig fiir specifisch-

eigcnlhijmlich gellen lassen wJI, wie ich. Denn vcrmoge dieses Paral-

jelismus beider FSlle dient ja der eine zugleich mit als Beweis fiir den

entsprechenden anderen.

Ebenso thun sie es jedoch beide auch fiir den dritlen, bei den

Lein-Zeisigen, (deren ich zu crwahnen vergessen halte,) nach

deren Gesammtheit als Fringilla linaria Lin. ; und nicht minder spricht,
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umgekehrl, dieser Fall abermals fur jene. Ich theile daher gleichfalls,

und zwar sell jeher, die Meinung des Hrn. S.-L., wenn er die „Acan-

this rufescens, A. linaria und A. Holbollii, stall sie mil der Mehrzahl

der ncueren Ornilhologen alle drei fiir „besondeie Arlen" zu halten,

,kaum fiir drei Rapen Einer und derselben Arl" ansehen zu kOnnen

glaubt. Ja, ich gehe noch etwas vveiler. Naralich ich glaube iiberhaupt

nur an Eine ^wirkliche Art": wahrend Hr. S.-L. noch mehr oder we-

niger geneigt scheinl. allenfalls die A. canescens als zweile aiizuerken-

nen. Er findel sie wenigstens mehr abweichend von jenen dreien , als

diese unter sich. Das mag auch sehr richtig sein, so weit ihm selbst

Exemplare vorlagen. Doch haben ihm dabei wohl eben die Uebergange

gefehlt: weil vieileichl diese Abanderung fiir Belgien und manche an-

dere Lander seltener isl. Um so ofler hat aber Hr. v. Mid d end orf f

diese Varietal in Sibirien, und zwar ganz besonders in den Miltelstufen,

gefunden. (S. seine ,Sibirische Reise", II, 2, S. 150—53.) Er ist

daher gleichfalls durchaus nichl geneigt, an mehr als Eine Art zu glau-

ben, obwohl er die Mogiichkeit des Vorhandenseins einer zweilen nichl

unbedingl bezweifelt.

Mir jedoch isl die Existenz einer solchen schon aus dem Grunde

nie wahrscheinlich gewesen, weil von all' diesen Abanderungen keine

irgend Etwas besitzt, was die iibrigen nichl mehr oder weniger be-

stimmt ebenfalls besiissen , und was man demnach als wirklich speci-

fische Eigenthiimlichkeil ansehen konnle. Vielmehr unlerscheiden sie

sich in jeder Beziehung nur durch Abslufungen gleicher Charaklere nach

verschiedenen Gradverhiillnissen. Ihre Grossenversehiedenheilen sind nichl

bedeulender, als sie bei vielen anderen Vogeln Einer weitverbreitelen

Art zwischen Exemplaren von orllich bedeutend verschiedener Herkunft

sind; so z. B. gehen sie gewiss nicht weiter aus einander, als bei den

Rohrammern. Der Schnabel, welcher bei letzleren in den Exlremen haufig

neben seinen Grijssen-Abweichungen zugleich eine so wesentlich andere

Geslalt annimmt, unterscheidel sich bei alien Leinzeisigen sogar nur

in der Grosse, (Lange und Starke, > aber nichl in der Form. Diese

bleibt vielmehr dieselbe. Die Abweichungen in der Farbung stellen

immer nur Abslufungen einer und derselben Grundfiirbung dar, so, wie

klimatische Einflusse sie audi bei vielen anderen Vogeln, zum Theil in

noch hbherem Grade, hervorbringen. Waruni sollle da ihre Bedeutung

hier eine so viel hohere sein ? Die Zeichnung isl sogar, Irolz einer ziem-

lichen Bunlheil der Fiirbung, slels eine gleiehe. Und doch siehl man

aussersl leicht ein, dass fiir eine wirkliche zweile Arl, wenn sie vor-

handen ware, die Mogiichkeit zu sehr gulen specilischen Charakteren>
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selbst unter Beibehaltung einer sehr grossen allgemeinen Aehnlichkeit

beider ausserst nahe gelegen liatle. Denken wir uns z. B. einen Vogel,

der sonst (in Farbe , Gestalt und Grossei einem Lein-Zeisige duicliaus

gleichsahe, der aber slatt der, nur schmal und schmutzig angedeuleten

Flugelslreifen elwa so breite, scharf-begranzte und reinweisse Binden

zeigle, wie der kleine Kreuzschnabel (Loxia iaenioptera s. leiicoptera)

sie im Gegensatze zu den grosseren Arten besitzt, und deni zugleich

auch das kleine schwarze Kinnfleckchen entvveder fehlle, oder bei dem

es sicli, umgekehrt, Uber den grosseren Theil der Kehle verbreitet hatle.

Wer von uns wiirdc wohl Anstand nebmen, denselben fiir eine hinrei-

chend charaklerislische Species anzusehen? Gewiss: Nieinand wiirde an

der specifischen Eigenthunilichkeit zweier solcher Charaktere neben ein-

ander zweifeln. Ja, schon der erstere fiir sich allein , oder der dritte

fiir sich allein, kijnnle vielieicht dazu hinreichen; ungefabr so, wie ahn-

liche Verschiedenheiten bei sonst iihnlicher Gleichheit uns ja geniigen,

um die drei Meisen Pariis palustris, P. sibiricus und P. higtibris als

gule Species zu betrachten. Zu einer dergleichen Schatzung der Werthe

fehlt jedocli bei den Varietalen der Leinzeisige aller Grund.

Die Grdssenverschiedenheit ihrer Schnabel, insofern sie nicht eine

Folge der Gesammtgrosse der Individuen ist, hangt olTenbar mil der

Festigkeit, Grosse und sonstigen Beschaffenheil der Saamen, Saamen-

kapseln , Bliithen- oder Fruchtkatzchen , Saamenkopfe und Saamenwolle

(Pappus) derjenigen Pflanzen zusainmen, von welchen sie ihre Nahrung

beziehen. Es gehoren daliin von Baumen und Strauchern die Birken,

Erien, Weiden und Pappeln, seltener die Nadelholzer; dagegen um so

niehr von niedrigeren oder nlclil-holzigcn Pflanzen fast alle mit olhai-

Hgem Saamen, und solche mil zHsainmengeselzlem Bliilhenslande, (Syn-

genesysten.) Die einen , wie die anderen sind nun aber, da die Ver-

breilung dieser Viigel sich in einem ziemlich breiten Giirlel um den

Pol herum liber drei Welttheile ausdehnt, oft sehr bedeutend verschle-

den sowohl an sich, wie hinsichtlich der Menge, in welcher die einen

da oder dort vorkommen. Ebeii dieses Ueberwiegen der einen gegen

die andern wird natiirlich iiberali das Entscheldende sein; und geogra-

phisch botanische Schilderungen der Laiidstriche wiirden hieriiber spe-

ciellcrcn Aiifschluss gebcn konnen. Doch , so viel Interesse dieser

auch wiirde gewiihren mbgen, wenn wir ihn besassen: so kOnnen wir

doch Uber die wirkiichen oder bloss vermeinllichen , Species" der

Vogel selbst rechl wohl ohne ihn zu hinreichender Sicherheit gelangen.

Wir miissen uns nur ebcn vor dem Feliler hiiten , hinler alien solchen

Abweichungen gleich eine specilische Bedeutung zu suchen! Und Nichls
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kann irriger sein, als wenn man darauf Gewicht legen will, dass Ofters

zwei derselben in Einem Lande neben einander vorkommen; so denn

auch bei den Lein-Zeisigen im Siiden und Norden von Gror.land. Denn

eben Gronland hat sowohl in diesen beiden, ohnehin sehr unbestimmten

Hauptlheilen, wie an der Oslkiisle gegen das Innere und die Westkiiste,

ein bedeutend verschiedenes Klima. Daher die Erscheinung, dass es

noch von mehreren anderen, grossen und leichlfliegenden Arten, (wie

Falken und Woven,) je zwei geographische Haupt-Varietalen aufzuwei-

sen hat. Folgiich dient auch da wieder jeder einzelne Fall zuglelch

als Mitbeweis fiir die anderen. An leitenden Analogieen fehll es mil-

hin wahilich nicht, sobald man sie nur eben gebiihrend beachten will,

nm so, anstatt sie zu ignoriren, gerade von der einen fiir die an-

dere za lernen.

Berlin, den 2. December 1856.

Uebersicht der enropaischen Vogel in Bezug anf ihr

Herbst- und Friihlingskleid.

Von

Pastor Ladw. Brehm.

(Forlscl/,. von .'^. a7(l - 376.)

Bevor ich weitergehe, will ich hier noch einige Nachtrage und

Zusatze zu den bereits abgehandelten Gruppen geben

:

Die meislen B ienenfr esser fiirben sich, wie oben bemerki

wurde, nichl aus, was nichrere afrikanische, in der Mauser begriflFene,

welche mein Sohn mitgebrarht hat, deutlich zeigen. Allein anders ist

es bei dem europaischen, unserm Merops apiaster. Ich babe schon

friiher von ihm mehrere junge Vbgel mit griinem Riicken erhalten;

allein dieses Jahr sandten mir raeine Sohne ein altes Mannchen, welches,

obgleich im September geschossen, schon sein vollstandiges Herbstkleid

tragt. Dieses ist auf dem Oberriicken und den Schulterfedern nichl

gelb, sondern griin, und beweisl ganz augenscheinlich , dass nicht

allein, wie ich friiher glaubte, nur das erste , sondern auch das zweite,

dritte, vierte etc. Herbstkleid einen griin en Riicken hat. Da nun die

Bienenfresser, wie ich oben gezeigt habe, keiner doppelten Mauser un-

terworfen sind : so lasst sich das auf dem Riicken strohgelbe Hochzeil-

kleid des Merops apiaster nichl anders erklSren, als dadurch, dass das

Griin des Herbslkleides wahrend des Winters in Gelb abschiesst. Eine

ebenso bedeutende Veranderung habe ich oben bei den Blauraken nach-

gewiesen.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Journal für Ornithologie

Jahr/Year: 1856

Band/Volume: 4_1856

Autor(en)/Author(s): Gloger Constantin Wilhelm Lambert

Artikel/Article: Nachträgliches über die Schnabel-Abweichungen
bei Körnerfressern 433-440

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=20805
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=46696
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=262773



